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Zürich
Mittwoch, 1. Mai 2019

Polizei nimmt zwei
Kokainschmuggler fest
Flughafen Die Kantonspolizei hat
amMontag im Flughafen Zürich
zwei Drogenkuriere gefasst. Die
beiden Männer im Alter von
22 und 23 Jahren reisten von Bra­
silien nach Zürich.Wie die Poli­
zei mitteilt, hatten sie vor der
Reise sogenannte Fingerlinge ge­
schluckt, kleine Plastikbehälter
mit Kokain, die sie in die Schweiz
bringen wollten. Den Polizisten
fielen sie bei einer Routinekon­
trolle auf. (meg)

Lärmige Nachtarbeit
neben den Pisten
Flughafen Anfang Mai wird am
Flughafen Zürich in derNähe der
Flugpisten gebaut.Wie der Flug­
hafen mitteilt, finden die Bau­
arbeiten mehrheitlich in der
Nacht statt, also nach dem Ende
des Flugbetriebs ab 23.30 bis um
5 Uhr in der Früh. In der Regel
werde über das Wochenende
jedoch nicht gebaut. (meg)

Nachrichten

Gegen achtzig ZürcherWeinbau­
ern nehmen heute den Tag der
Arbeit wörtlich: Sie bewirten
Gäste, bieten Degustationen an,
veranstalten Kutschenfahrten
oder Ponyreiten.Wir haben sie­
ben Beispiele herausgepickt:

Der Historische
Weingut Schipf, Herrliberg
Seit 600 Jahren wachsen Reben
an der Schipfhalde, und die
Werdmüllers und Eschers bau­
ten hier einst ihre Sommerresi­
denzen. Seit 120 Jahren baut die
Familie von Meyenburg auf die­
semGutWein an. Sie keltert ihre
Trauben in der bald 300 Jahre
alten Trotte mit Gewölbekeller.

Der Neugierige
Dreistand inWädenswil
Das kürzlich gegründete Wein­
bauzentrum Dreistand bewirt­
schaftet – daher der Name – Re­
ben in drei Lagen, darunter sol­

che auf der Halbinsel Au. Die
Betreiber versuchen sich gerne
an Sorten, die bisher in diesen
Gefilden noch nicht so heimisch
sind. Pinotage, Zweigelt, Merlot.
Moderne, elegante Weine, auch
optisch schön designt.

DerModerne
Saxer in Neftenbach
Frauen sind imWeinbau immer
noch in der Minderheit. Nadine
Saxer ist eine von ihnen. Es ist
ein relativ jungerBetrieb, der op­
tischmit seinermodernenArchi­
tektur aus demRahmen fällt. Die
Trotte ist vielleicht weniger ro­
mantisch als andere, dafürwirkt
sie nobel – sowie die Namen der
Weine. Verkauft werden Nobler
Weisser und Nobler Roter.

Der Vorstädtische
Haug inWeiningen
Mitten im stark überbauten Lim­
mattal liegt eines der grössten

Weindörfer des Kantons: Wei­
ningen, nomen est omen. Hier
gibt es noch 30 Hektaren Reb­
land. Auf rund 5 Hektaren pro­
duziert die Familie Haug mehr
als einDutzendWeine,besonders
gelobt wird in der Region der
Sauvignon blanc. Auch der Sau­
ser ist richtig gut.

Der Romantische
Manufaktur in Uerikon
Das Winzerhäuschen an der
Sternhalde ist schon ein Bijou für
sich, und derWeinberg ist klein
und steigt noch steiler an als
sonst an der Goldküste üblich.
Dass sich diese Kellerei «Manu­
faktur» nennt, hat System.Hand­
arbeit gehört hier zum Ge­
schäftsmodell.

Der Familiäre
Wetli in Männedorf
1991 sattelten die Wetlis, deren
Vorfahren seit 500 Jahren in

Männedorf bauern, vollständig
auf den Weinanbau um. Sie be­
wirtschaften ihre 3,5 Hektaren
RebenvomWeinstock bis zurAb­
füllung vor Ort und können da­
bei voll auf die Familie und ein
eingespieltes Team zählen. Der
Chef allerdings ist der Güggel
Hector. Unbedingt den Gamaret
probieren.

Der Einsiedlerische
Klosterkellerei auf der Ufenau
Reif für die Insel? Dann ab aufs
Schiff mit Destination Ufenau.
Dort bei Rösli Lötscher einkeh­
ren, Fisch­Chnuschperli bestel­
len und den kühlen Federweis­
sen geniessen.Auch das Einsied­
ler Gut Leutschen mit seinem
barocken Winzerhaus lohnt
einen Besuch.Dort ist unserTipp
der Elbling, die einstige Haupt­
sorte am Zürichsee.

Helene Arnet

Degustieren statt demonstrieren
Ausflug Viele Winzer öffnen heute ihreWeinkeller für die Bevölkerung – sieben Tipps.

Martin Sturzenegger

Das Unverständnis ist gross:
Der Brunaupark, grösstenteils
gut erhalten, soll einem Neubau
weichen. «Wohnungen in gutem
Zustand und schon wird abge­
rissen? Wir spinnen», schreibt
ein TA­Leser stellvertretend für
andere, die sich über das Vorge­
hen der Liegenschaftsbesitzerin
Credit Suisse wundern.

Die Pensionskasse der Credit
Suisse entschied sich für die ra­
dikalsteVariante: die sogenann­
te Leerkündigung – eine Mas­
senkündigung, die einen Ab­
bruch der alten Bausubstanz und
eine komplette Neuplanung mit
einer neuenMieterschaft ermög­
licht. 400 Mieterinnen und Mie­
ter verlieren dadurch ihre Woh­
nung. Betroffen sind auch Ge­
werbetreibende, die beklagen, zu
spät von der Verwaltungsfirma
Wincasa informiert worden zu
sein (TA von Dienstag).

Leerkündigungen steigen an
Massenkündigungen sind ein
ebenso umstrittenes wie sich
häufendes Phänomen, das zur­
zeit besonders bei grossen Lie­
genschaftsverwaltungen im
Trend liegt. In der Stadt Zürich
etwa hat sich derAnteil von Leer­
kündigungen bei Sanierungen
oder Neubauten seit dem Jahr
2008 mehr als verdoppelt. 2017
kam es bei 48 Prozent derWoh­
nungsumbauten zu Kündigun­
gen im grossen Stil.

Dahinter steht eine ökonomi­
sche Logik: Wird im bewohnten
Zustand renoviert, bleibt der
Zinsaufschlag mietrechtlich be­
schränkt, bei einer Neuvermie­
tung kann derMarkt jedoch aus­
gereizt werden.

«Die Pensionskassen wirt­
schaften für die eigene Bilanz»,
sagt SP­Nationalrätin Jacqueline
Badran. «DerWert der Bilanz ist
abhängig von den Mietzinsen.»
Die Credit Suisse sieht sich bei
ihrenAngestellten in der Pflicht.
Sie versichert mit den Geldern
der Pensionskasse 18500 CS­
Arbeitnehmer und ­Arbeitneh­
merinnen und 11300 Rentner

und Rentnerinnen. 2018 waren
es rund 17 Milliarden Franken.

Einer der Preistreiber bei den
Mieten ist derRenditedruck, dem
Pensionskassen unterliegen.
Einen wichtigen Grundstein für
diese Entwicklung legte das Bun­
desamt für Sozialversicherung
im Jahr 2005: Es passte die Rech­
nungslegungsvorschriften an.
Das hatte eine buchhalterische
Aufwertung der Immobilienbe­
stände zur Folge und damit ein­
hergehend eine Verkleinerung
derRendite bei gleichbleibenden
Mieterträgen. «Das ist einer der
Haupttreiber für Mietzinserhö­
hungen», sagt Badran. Die Na­
tionalrätin nennt ein Beispiel:
Wenn sich der Grundstückpreis
einer Liegenschaft bei einerNeu­

bewertung verdoppelt, müssen
sich auch dieMieten verdoppeln.
«Sonst sinkt die Rendite», sagt
Badran. Das sei auch der Grund
dafür, weshalb teilweise viel zu
früh totalsaniertwerde. «Weil die
Miete bei der bestehenden Mie­
terschaft nicht einfach so erhöht
werden kann, müssen neue
Mieterinnen und Mieter her. Es
kommt zur Leerkündigung.»

Experten empfahlen Abriss
Im Brunaupark war die Credit
Suisse nicht der alleinige Grund,
weshalb es zu einerMassenkün­
digung kam. Die Bank schreibt
auf ihrer Website, dass sie ur­
sprünglich beabsichtigte, zusätz­
liche Bauten imbereits bestehen­
den Areal zu errichten. Die bis­

herigen Wohnhäuser wären
entsprechend nicht abgerissen
worden.

Spätestens nach einem Tref­
fen mit dem Stadtzürcher Bau­
kollegium, einem Expertengre­
mium, das von der Stadt einge­
setzt wird, änderte die CS ihre
Meinung. «Das Baukollegium
regte eine gesamtheitliche Be­
trachtung an, um längerfristig
eine gute städtebauliche Gestal­
tung sicherzustellen», schreibt
die CS. Mit anderenWorten: Die
Stadt favorisierte eine Totalsa­
nierung –wohl auch im Zeichen
einer besseren Verdichtung.

Urs Spinner, Departements­
sekretär des Zürcher Hochbau­
departements,wiegelt jedoch ab:
«Die Credit Suisse hatte die freie

Wahl. Es handelte sich lediglich
um eine Empfehlung unserer
Experten.»

Gegen die Neubaupläne hat
sich inzwischenWiderstand aus
demQuartier formiert. Die Inte­
ressengemeinschaft Leben im
Brunaupark will den Abriss der
Siedlung verhindern. Dazu lan­
cierte sie eine Petition, die unter
anderem ein Bleiberecht für
bisherige Anwohnerinnen und
Anwohner sowie bezahlbaren
Wohnraum fordert. Die frühzei­
tig ausgesprochenen Kündigun­
gen sollen rückgängig gemacht
werden. Fast 1000 Personen ha­
ben bisher unterschrieben. Auf
Anfrage schreibt die Credit
Suisse: «Die Kündigungen sind
unverändert gültig.»

Sicher ist: Den ehrgeizigen Zeit­
plan für die Neugestaltung des
Brunauparks kann die CS nicht
einhalten. Bisher plante die
Grossbank Abriss und Neubau
der neuen Liegenschaften bis
Ende 2026, insgesamt 497 neue
Wohnungen und 10000 Quad­
ratmeter Verkaufsfläche. Die
zweite Bauphase ab 2023, in der
230Wohnungen erstellt werden
sollen,wird sich nun verzögern:
Im schlechtesten Fall für die CS
verschiebt sich der Baubeginn
der zweiten Phase bis Ende 2026.

Ein durchkreuzter Deal
Grund sind bestehendeVerträge
zwischen der Stadt und der CS.
Diese sehen vor, dass bis 2026
insgesamt 84 Wohnungen der
Kostenmiete unterstehen – einer
Mietzinskontrolle durch die
Stadt, die zu deutlich günstige­
ren Mieten führt. Um aus dem
laufenden Vertrag auszutreten,
schlug die CS der Stadt einen
Deal vor: Die Zahl derWohnun­
gen in Kostenmiete soll auf 16
gesenktwerden.Um zu kompen­
sieren, soll dafür deren Laufzeit
verlängert werden.

ImMärzwaren sich die Gross­
bank und das Hochbaudeparte­
ment von André Odermatt (SP)
über dieses Vorgehen einig ge­
wesen.Die CS hatte grünes Licht
gegeben und die Kündigungen
ausgesprochen. Einen Tag spä­
ter intervenierte der Gesamt­
stadtrat. Er beschloss, am ur­
sprünglichenVertrag derKosten­
miete festzuhalten.DerEntscheid
durchkreuzt nun die Neubau­
pläne der CS. «Wir evaluieren
derzeit, wie wir uns zeitlich neu
organisieren», sagt CS­Sprecher
Andreas Kern.

Von der Rendite getrieben
Wohnen Massenkündigungen vonMieterinnen undMietern wie im Stadtzürcher Brunaupark werden immer häufiger.
Die Credit Suisse argumentiert, ihr Entscheid gehe auf eine Anregung der Stadt zurück.

SP-Nationalrätin Jacqueline
Badran. Foto: Sabina Bobst

Ein Grossteil des Brunauparks in Zürich-Wiedikon wird abgebrochen, das ermöglicht eine neue Mieterschaft. Foto: Andrea Zahler

Islamismus Der Fall der neunver­
urteilten Männer aus dem Um­
feld der An’Nur­Moschee wird
neu aufgerollt. Die zuständige
Zürcher Staatsanwältin zieht die
Urteile desWinterthurerBezirks­
gerichts vomvergangenenOkto­
ber ans Obergericht weiter.

Die Staatsanwältin habe
gegen alle neunUrteile Berufung
eingereicht, sagte ErichWenzin­
ger, Sprecher der Zürcher Ober­
staatsanwaltschaft, im «Regio­
naljournal» von SRF. Der Fall
muss also neu beurteilt werden.

Beim Prozess vor dem Win­
terthurer Bezirksgericht ging es
um Drohungen und Schläge
gegen andere Besucher der
Moschee. Die neun Angeklagten
wurden zu bedingten Geld­ und
Freiheitsstrafen zwischen 6 und
18 Monaten verurteilt. Die
Urteilssprüche waren deutlich
milder als dieAnträge der Staats­
anwaltschaft. (sda)

An’Nur-Moschee:
Fall geht vor
Obergericht weiter
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